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1. Inklusion – Vorwort/Ausgangssituation 

Am 26.03.2009 ist in Deutschland die UN-Konvention über die Rechte von Menschen mit Be-

hinderungen von 2006 in Kraft getreten. Kinder und Jugendliche haben dadurch den Rechtsanspruch, 

gemeinsam mit Kindern ohne einen Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung (BasU) in all-

gemeinbildenden Schulen unterrichtet zu werden. Zum 01.08.2012 wurde zudem vom Kultusmi-

nisterium flächendeckend das Regionale Integrationskonzept (RIK) in den ersten Klassen eingeführt, 

wonach nun schon in den Grundschulen Kinder mit und ohne Förderbedarf gemeinsam unterrichtet 

werden. Zudem haben Eltern seit Beginn des Schuljahres 2013/14 das Recht, ihre Kinder mit Bedarf 

an sonderpädagogischer Unterstützung an einer Regelschule anzumelden, denn „welche Schulform 

die Schülerinnen und Schüler besuchen, entscheiden die Erziehungsberechtigten“ (§4 Abs. 1 NSchG). 

Die Albert-Einstein-Schule hat sich bereits 2011 auf den Weg gemacht und mit der Förderschule am 

Kiefernweg eine Kooperationsvereinbarung getroffen. Es wurde die erste Integrationsklasse im 5. 

Jahrgang des Hauptschulzweigs gebildet, in der Schülerinnen und Schüler mit und ohne Förderbedarf 

gemeinsam unterrichtet wurden. 2012 waren beide 5. Klassen im Hauptschulzweig Integrations-

klassen. Seit 2013 – mit der Einführung der Inklusion – sind die neu gebildeten 5. Klassen im 

Hauptschulzweig inklusiv und seit 2014 auch jeweils zwei Klassen im Realschulzweig. 

Mittlerweile gibt es an unserer Schule Inklusionsklassen in allen Schulzweigen mit allen Förder-

schwerpunkten, wodurch unsere Schule mit verschiedenen Förderschulen zusammenarbeitet. 

Dieses Konzept soll einen Einblick in die Inklusionsarbeit unserer Schule geben. Welche Ziele ver-

folgen wir, wie wird die Arbeit koordiniert, wie läuft bei uns die Zusammenarbeit mit den Sonde-

rpädagogen und was ist im Unterricht und im Schulalltag zu beachten, damit Inklusion funktioniert.  

Das Konzept soll den momentanen Entwicklungsstand an unserer Schule festhalten. Eine fort-

laufende Überarbeitung ist zwingend erforderlich und wird im anschließenden Ausblick angebahnt.  

 

2. Ziele 

Der Bereich Inklusion ist im niedersächsischen Schulgesetz im §4 verankert. Es geht darum, eine 

inklusive Schule zu schaffen, die die UN-Behindertenrechtskonvention von 2006 umsetzt. In dieser 

steht festgeschrieben, dass „es nicht mehr um die Integration von “Ausgegrenzten”[geht], sondern 

darum, von vornherein allen Menschen die uneingeschränkte Teilnahme an allen Aktivitäten möglich 

zu machen. Nicht das von vornherein negative Verständnis von Behinderung soll Normalität sein, 

sondern ein gemeinsames Leben aller Menschen mit und ohne Behinderungen. Folglich hat sich nicht 

der Mensch mit Behinderung zur Wahrung seiner Rechte anzupassen, sondern das gesellschaftliche 
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Leben Aller muss von vornherein für alle Menschen (inklusive der Menschen mit Behinderungen) 

ermöglicht werden.“1 

Als Gesamtschule leben wir das Modell „Schülerinnen und Schüler mit unterschiedlichen Stärken und 

Schwächen lernen unter einem Dach“. Auf dieser Grundlage soll auch Kindern mit Unterstützungs-

bedarf die Möglichkeit gegeben werden an einer allgemeinbildenden Schule nach individuellen 

Voraussetzungen zu lernen. Die Albert-Einstein-Schule bietet hier einen Lernort für Kinder, die nach 

der inklusiven Grundschulzeit an eine allgemeinbildende Schule wechseln wollen oder von einer 

Förderschule kommen.  

Die Individualität jedes einzelnen sollte als Bereicherung gesehen werden. Es ist unsere Aufgabe, den 

unterschiedlichen Bedürfnissen gerecht zu werden. Nur so kann Inklusion funktionieren. 

Wir verstehen Inklusion als Chance für alle Schülerinnen und Schüler. Das gemeinsame Lernen soll 

helfen Vorurteile abzubauen, indem die Heterogenität respektiert und im Unterrichtsgeschehen 

positiv genutzt wird. Ziel ist es, dass alle Schülerinnen und Schüler lernen Verantwortung für ihr 

Lernen zu übernehmen sowie selbstständig nach ihren individuellen Voraussetzungen zu arbeiten 

und dass es normal ist, dass jeder in seinem Tempo arbeitet. So kann jedes Kind für sich ein Erfolgs-

erlebnis haben, was das Selbstvertrauen stärkt. Demgemäß werden die Kinder auf das spätere Leben 

vorbereitet, wo Menschen auch mit unterschiedlichen Stärken und Schwächen zusammenarbeiten. 

Voraussetzung hierfür ist, eine vertrauensvolle und kooperative Zusammenarbeit mit den Eltern zu 

schaffen. 

Sollte bei einem Kind der Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung festgestellt werden, ist es 

unsere Aufgabe die Eltern über den geeigneten Schulort zu beraten. Unsere Zielsetzung ist dabei, 

einen Schulwechsel an eine Förderschule – wenn möglich – zu vermeiden. Das Kind soll in seiner 

gewohnten Klasse bleiben können und dort die entsprechende Unterstützung bekommen. Gelingt 

uns das und die Entwicklung des Kindes verläuft positiv, kann der Bedarf an Sonderpädagogischer 

Unterstützung z.B. in den Bereichen Lernen und Sprache nach unseren bisherigen Erfahrungen nach 

einigen Jahren wieder aufgehoben werden. 

 

3. Koordination der Sonderpädagogischen Förderung 

Da im Bereich der Inklusion mit unterschiedlichen Förderschulen zusammengearbeitet wird und ein 

hoher Organisationsaufwand besteht, ist sowohl eine Koordination mit den Förderschulen als auch 

eine Koordination innerhalb der Albert-Einstein-Schule notwendig. 

                                                             
1 Behindertenrechtskonvention von 2006. 
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Im Folgenden werden zunächst die unterschiedlichen Förderschwerpunkte, die an der Albert Einstein 

Schule vertreten sind,  mit den für uns zuständigen Förderschulen und dem Zusatzbedarf an Stunden 

dargestellt. 

 

3.1 Förderschwerpunkte und zuständige Förderschulen  

Der Förderschwerpunkt LERNEN ist bei uns am häufigsten vertreten. In diesem Bereich arbeiten wir –  

wie bereits dargestellt (siehe Punkt 1) –  seit Jahren eng mit der benachbarten Schule am Kiefernweg 

zusammen. Die Schülerinnen und Schüler werden zieldifferent unterrichtet. Dies bedeutet, dass sie 

bei Bedarf an anderen Schwerpunkten arbeiten und anders bewertet werden können angelehnt an 

das Curriculum der Hauptschule (siehe Punkt 4.3). „Trotz der Beschulung in der allgemeinen Schule 

können Schüler mit dem Förderschwerpunkt Lernen nach der 9. Klasse den Förderschulabschluss 

erwerben, bzw. nach der 10. Klasse den Hauptschulabschluss.“2 

Beim  Förderschmerpunkt SPRACHE arbeiten wir mit der Calenberger Schule in Pattensen zusammen. 

Die Schülerinnen und Schüler werden jedoch zielgleich unterrichtet. Das bedeutet, dass sie die 

gleichen Lernziele wie die Mitschüler in der Klasse erreichen müssen, aber speziell gefördert werden, 

damit dies gelingt (siehe Punkt 4.2). 

Der nächste Förderschwerpunkt betrifft die EMOTIONALE UND SOZIALE ENTWICKLUNG. Hier arbei-

ten wir mit der Schule auf der Bult in Hannover zusammen. Diese Schülerinnen und Schüler werden 

zielgleich unterrichtet. Die Schule auf der Bult bietet den mobilen Dienst an und möchte vor allem 

präventiv arbeiten. Dies bedeutet, dass sich Lehrkräfte eine Beratung einholen können, sollte in einer 

Klasse oder bei einem Kind Verhaltensauffälligkeiten festgestellt werden. Der Erstkontakt erfolgt 

über einen Meldebogen.3  

Zudem gibt es die Förderschwerpunkte KÖRPERLICHE UND MOTORISCHE ENTWICKLUNG mit der 

Werner-Dicke-Schule in Hannover, den Förderschwerpunkt SEHEN mit dem Förderzentrum der 

Franz-Mersi-Schule in Hannover, den Förderschwerpunkt HÖREN mit der Hartwig-Claußen-Schule in 

Hannover und das AUTISMUS-SPEKTRUM-SYNDROM mit der Schule auf der Bult. Diese Schülerinnen 

und Schüler werden zielgleich unterrichtet. Lediglich beim Förderschwerpunkt Körperliche und 

Motorische Entwicklung darf im Sportunterricht zieldifferent beschult und die Note ausgesetzt 

werden. In allen vier Bereichen besteht die Unterstützung von Eltern und Lehrkräften durch die 

Förderschule/-zentren im Sinne eines mobilen Dienstes. Sie helfen beratend bei der Findung von 

Unterstützungssystemen für den Unterricht und der Rahmenbedingungen für einen zu gewährenden 

Nachteilsausgleich.4 

                                                             
2 Niedersächsischer Bildungsserver: http://www.nibis.de/nibis.php?menid=3801 (Aufruf am 6.2.16). 
3 Meldebogen siehe Anhang. 
4 Vgl. Niedersächsischer Bildungsserver: http://www.nibis.de/nibis.php?menid=3800 (Aufruf am 6.2.16). 
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Des Weiteren gibt es den Förderschwerpunkt GEISTIGE ENTWICKLUNG. Dabei arbeiten wir mit der 

Eberhard-Schomburg-Schule in Laatzen zusammen. Die Schülerinnen und Schüler werden ziel-

different nach dem Kerncurriculum für den Förderschwerpunkt Geistige Entwicklung unterrichtet.  

 

3.2 Koordination mit den  Förderschulen 

In der sonderpädagogischen Grundversorgung werden für die Förderung von Schülerinnen und 

Schülern mit Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung Förderschullehrerstunden zur Verfügung 

gestellt. Folgender Zusatzbedarf ist pro Schülerin/Schüler mit Unterstützungsbedarf vorgesehen: 

 

LERNEN LE 3 

SPRACHE SPR 3 

EMOTIONALE UND SOZIALE ENTWICKLUNG ESE 3,5 

SEHEN S 3,5 

HÖREN H 3,5 

KÖRPERLICHE UND MOTORISCHE ENTWICKLUNG KME 4 

GEISTIGE ENTWICKLUNG GE 5 

AUTISMUS-SPEKTRUM-SYNDROM ASS - 

 

„Den Förderzentren wird ein Stundenkontingent zugewiesen, das nach regionalen und lokalen Ge-

sichtspunkten (z.B. Anzahl der zu fördernden Schülerinnen und Schüler) verteilt wird.“5 In den 

Bereichen ESE, S, H, KME (Abkürzungen siehe Tabelle) erfolgt derzeitig keine Abordnung. Hier 

besteht die Unterstützung in den bereits erwähnten Mobilen Diensten. In diesen Bereichen und für 

den Fall, dass in den Bereichen LE, GE und SPR eine Abordnung nicht ausreichend gelingt, ist  es die 

Aufgabe unserer Schule, die Stunden aus eigenen Mitteln abzudecken. 

Die Albert-Einstein-Schule steht im engen Kontakt mit den zuständigen Förderschulen, um den 

Einsatz der Förderschullehrkräfte zu koordinieren. Unsere Schule wendet sich dabei an die 

entsprechende Förderschule und meldet den Bedarf an Förderstunden. Die Förderschulen versuchen 

dann dementsprechend Lehrer abzuordnen, um den Förderbedarf zu decken. Wichtig ist dabei von 

unserer Seite her zu erfahren, für wie viele Stunden die Förderschullehrkräfte abgeordnet werden 

und an welchen Tagen sie zu Verfügung stehen, damit die Lehrkräfte in angemessenen Stunden 

eingesetzt werden können. Möglichst frühzeitige Absprachen sind hier wünschenswert und 

notwendig, um den Unterrichtseinsatz der Förderschullehrkräfte an der Albert-Einstein-Schule 

planen zu können. Der nachträgliche Einsatz von Lehrkräften, z.B. aufgrund eines veränderten 

Förderbedarfs oder zu geringer Abordnungen, stellt eine enorme organisatorische Aufgabe für die 

Schulzweigleitungen und Stundenplanung dar. Insbesondere da er pädagogisch sinnvoll erfolgen 

muss. 

                                                             
5 Niedersächsischer Bildungsserver: http://www.nibis.de/nibis.php?menid=3726 (Aufruf am 6.2.16). 
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3.3 Koordination innerhalb der AES 

Für die Koordination des Unterrichtseinsatzes der Förderschullehrkräfte und um erste Absprachen 

zwischen Klassen- und Förderschullehrkraft zu ermöglichen, ist die erste Dienstversammlung im 

neuen Schuljahr vorgesehen. 

Weiterhin ist es wichtig, dass die Fachbereichsleiter im Vorfeld der Kurseinteilungen eine Information 

bekommen, welche Schülerinnen und Schüler einen Förderschwerpunkt haben und welchen 

Unterstützungsbedarf sie benötigen, damit dies bei der Einteilung der Kurse sowie bei der Unter-

richtsgestaltung berücksichtigt werden kann. Hierfür sind die jeweiligen Schulzweigleitungen ver-

antwortlich. 

Auch den Klassenlehrkräften kommt im Bereich der Inklusion eine wichtige Aufgabe zu. Sie sind dafür 

verantwortlich, die entsprechenden Fach- und Kurslehrkräfte darüber zu informieren, welche Förder-

schwerpunkte die Kinder in ihrer Klasse haben und ob ein neuer Förderplan vorliegt. Dieser kann 

dann vom entsprechenden Lehrer im PC-Raum sowie I-Serv eingesehen werden und man kann sich 

bei Fragen an die Klassenlehrkraft, die zuständige Förderschullehrkraft oder die Lehrerberatung 

wenden. 

 

3.4 Das Inklusionsteam der AES 

Um die vielfältigen, wachsenden Aufgaben der Inklusion an unserer Schule besser koordinieren zu 

können und auf mehrere kompetente Lehrkräfte zu verteilen, haben wir seit dem 2. Halbjahr des 

Schuljahres 2014/15 ein Inklusionsteam gebildet. Dieses besteht derzeitig aus vier Sonderpädagogen 

und vier Haupt- und Realschullehrkräften, die sich alle zwei Monate treffen, um wichtige Schwer-

punkte zu besprechen und umzusetzen. Die folgende Übersicht verdeutlicht die Aufgabenverteilung: 

 

FSCH/Stand: Juni 2015     Inklusions  
 

 

Aufgabenverteilung 
Koordinationssitzungen alle 2 Monate 

 

1. Koordination Inklusion (FSCH)   
• Ständige Absprachen mit Förderschulleitungen für die Zuteilung der Förderlehrkräfte  

• Koordinationssitzung zur Verteilung der Stunden 

• Vernetzung mit Förderschulen und MD 

• Eltern- und Schülerberatung 

• Raumausstattung in Absprache mit AUG  

• Raumzuweisung inklusiver Klassen in Absprache mit SL 

• Einladung und Leitung der Teamtreffen 
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2. Lehrerberatung (HIP)  
• externe und interne Fortbildungen koordinieren in Zusammenarbeit mit  

Didaktischer Leitung 

• Lehrerberatung 

 

3. Koordination konzeptionelle Arbeit (BIE)  
à Mitarbeiter: PFH, HIP, FSCH, DEW, BK 

• Leitung AK Inklusion, Vorbereitung und Vorschläge im Inklusionsteam 

• Verantwortliche für Konzepterstellung und fortlaufende Überarbeitung    

• Einarbeitung von Neuerungen 

• Unterstützung der Zweigleitungen im Büro (Anträge, Formblätter, etc.) 

   

4. Materialien (MW) 
• Bestandsaufnahme der vorhandenen Materialien  

• Anträge entgegen nehmen und Bestellung neuer Materialien (bis November) 

• Verantwortlichkeit für Budget 

• Infos über ,,Erstausstattung/Starterpaket“ an Kolleg. für das neue Schuljahr  

 

Fächerzuständigkeit: HIP/BK  für DEU, DEW für ENG, LA für MA  

à Zuständigkeit für Materialien der Hauptfächer  

à Teilnahme an den FK 

à Sammlung pflegen 

 

 

4. Inklusiver Unterricht 

4.1 Zusammenarbeit von Sonderpädagogen und Regelschullehrkräften 

Grundlage unserer Zusammenarbeit ist das Verständnis für eine gemeinsame Verantwortung für alle 

Schülerinnen und Schüler, d.h. 

- die Fachlehrkraft kann die Verantwortung für Schüler mit besonderen Schwierigkeiten  oder An-

sprüchen an das Lernangebot nicht einfach abgeben, schon weil Sonderpädagogen  in der Regel nicht 

in allen Stunden im Unterricht dabei sind. Allerdings kann sie besondere Unterstützung in der 

Unterrichtung dieser Schüler erwarten. 

- Sonderpädagogen können ihre Verantwortung nicht auf einzelne Schüler beschränken, schon weil 

ihre Aufgabe auch präventiv ist und sie im Blick haben müssen, wer auch ohne Etikettierung  im 

aktuellen Unterricht keinen Anschluss findet. 

Wie sich die Aufgabenverteilung darstellt, ist nicht allgemein festzulegen, denn das hängt von den 

besonderen Kompetenzen ab, die jede/r mitbringt, vom Zeitbudget, das für gemeinsamen Unterricht 

zur Verfügung steht und davon, wie intensiv die nötige Unterstützung für einzelne Schülerinnen und 

Schüler ist. 

Grundsätzlich gilt aber: 

Hauptverantwortlich für die Planung der Stunde ist die Regelschullehrkraft. Sie plant in Absprache 

mit der Förderschullehrkraft den Unterricht. Die Aufgabe der Förderschullehrkraft ist es insbe-
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sondere, die individuellen Lernausgangslagen der Schülerinnen und Schüler mit Unterstützungs-

bedarf wahrzunehmen und bei der Planung zu berücksichtigen sowie ggf. differenzierte Kompe-

tenzen auszuweisen. Sie ist zudem präventiv tätig. Die Planung der Lerninhalte erfolgt entsprechend 

niveaudifferenziert und bedenkt notwendige Unterstützungsstufen sowie, soweit erforderlich und je 

nach Förderschwerpunkten, Maßnahmen zum Abbau von Lernbarrieren. Für Angebote auf erhöhten 

fachlichen Niveaustufen ist die Regelschullehrkraft verantwortlich. Trotz der unterschiedlichen Lern-

voraussetzungen wird nach Möglichkeit am gemeinsamen Gegenstand und/oder in gemeinsamen 

Lernsituationen gearbeitet. 

Situationsangemessen werden umsetzbare Formen des Co-Teaching6  gewählt.  Förderschul- und 

Regelschullehrkraft tragen gemeinsam die Verantwortung für die Unterrichtsdurchführung sowie für 

alle Schülerinnen und Schüler der Lerngruppe. Jede Form des Co-Teaching beinhaltet zwei aktive 

Lehrkräfte.  

Entscheidend ist, dass im Prozess der Zusammenarbeit eine Klärung über die jeweiligen Aufgaben 

stattfindet. Das erfordert einen regelmäßigen Austausch im Team in Besprechungszeiten, die im 

Stundenplan ermöglicht werden müssen.7  

 

4.2 Schulbegleiter und pädagogische Mitarbeiter 

Pädagogische Mitarbeiter können für begleitende Maßnahmen und unterrichtsergänzende Angebote 

eingesetzt werden.8  

Eltern können bei Bedarf einen Antrag auf eine Schulbegleitung stellen. Wird diese dem Kind 

daraufhin zugewiesen, wird das Kind im Schulalltag und bei dessen Strukturierung unterstützt. Auch 

in den Pausen und Krisensituationen wirkt die Schulbegleitung intervenierend und helfend. Mit Hilfe 

der Schulbegleitung soll es der jeweiligen Schülerin/dem jeweiligen Schüler ermöglicht werden, seine 

Sozialkompetenz zu erweitern. 

Art und Umfang des Einsatzes wird mit den Klassenlehrkräften besprochen und in der Förderplanung 

berücksichtigt. Die Klassenlehrkräfte sind verantwortlich, weitere Lehrkräfte über den Einsatz der 

begleitenden Person zu informieren. Die pädagogischen Mitarbeiter und Lernbegleiter stellen sich 

bei Beginn ihres Einsatzes der jeweiligen Zweigleitung und stellvertretenden Schulleitung vor. Die 

stellvertretende Schulleitung kümmert sich um eine kurze Vorstellung im Lehrerzimmer. Diese führen 

                                                             
6 Siehe Anhang. 
7 Bögen zur Teamfindung und -entwicklung siehe Anhang. 
8 Vgl. Niedersächsischer Bildungsserver: 

http://www.nibis.de/nibis.php?menid=6012%20http://www.nibis.de/nibis.php?menid=6011 (Aufruf am 

6.2.16). 



Inklusionskonzept	der	Albert-Einstein-Schule	
 

Stand	2016/BIE,	FSCH	und	Inklusionsteam	 Seite	10	
 

eine Liste und informieren bei Veränderungen die Schulleitungsmitglieder, Sekretärinnen und 

Hausmeister. 

 

4.3 Förderplanung 

Um Lernfortschritte zu erzielen und eine angemessene Leistungsbeurteilung gewähren zu können, 

muss im Vorfeld der Lernentwicklungsstand des Kindes beurteilt werden. Protokolliert wird dies in 

den Lernentwicklungsbögen oder Förderplänen, die regelmäßig überprüft und angepasst werden. 

Hier wird auch notiert, welche individuelle Unterstützung das Kind braucht und ob ggf. ein Nachteils-

ausgleich9 in Leistungskontrollen gewährt werden soll. Dieser muss jedoch im Anschluss auch von der 

Klassenkonferenz beschlossen werden. 

„Mit der Änderung des Verfahrens zur Festlegung eines sonderpädagogischen Unterstützungsbedarfs 

bekommt die Förderplanarbeit eine stärkere Gewichtung. Der Förderplan und die Dokumentation der 

individuellen Lernentwicklung sind verpflichtende Elemente des neuen Überprüfungsverfahrens.“ 10 

Die Förderpläne (FP) müssen bei der Beantragung der Aufhebung des sonderpädagogischen Unter-

stützungsbedarfs ebenfalls mit eingereicht werden. 

Auf einer Dienstbesprechung  zum Thema „Inklusion“ haben wir  daher gemeinsam den folgenden 

Leitfaden erstellt. 

 

 

Leitfaden zum Umgang mit Förderplänen 

 

1. Wer erstellt die Förderpläne? 

Die Förderschullehrkraft und die Fachlehrer/Fachlehrerinnen Mathe, Deutsch und Englisch 

in Kooperation, weitere Lehrkräfte nach Bedarf 

 

2. Für wen sollen FP erstellt werden? 

Für alle Schülerinnen und Schüler (SuS), die besondere Unterstützung benötigen 

 

3. Wann und wie oft sollen die FP erstellt werden? 

2-3mal im Schuljahr: nach ca. 8 Wochen; Anfang des 2. Halbjahres; Evaluation im späten 

Frühjahr 

 

                                                             
9 Zusammenfassung zum Nachteilsausgleich siehe Anhang. 
10 Niedersächsischer Bildungsserver: http://www.nibis.de/nibis.php?menid=5472 (Aufruf am 14.1.16). 
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4. Welches Schema soll verwendet werden? 

Ein einheitliches Schema erleichtert zwar die Arbeit, insbesondere da die Förderlehrer 

häufig in mehreren Klassen eingesetzt sind, wird jedoch nicht zwingend erwünscht.  

Tipp: Es liegen zwei Vorlagen unter I-Serv vor11 

Festlegung auf maximal 2 bis 3 Ziele! 

 

5. Wie werden die SuS und Eltern mit einbezogen? 

Die FP werden mit Eltern und SuS besprochen (z.B. am Klassenlehrersprechtag). 

Ein Ziel wird für den Schüler/ die Schülerin vereinfacht formuliert und visualisiert.  

Idee: Einbindung ins Schülerbuch 

 

6. Wie können die FP für die Kollegen und Kolleginnen zugänglich gemacht werden? 

- Ablage unter I-Serv (Dateienà Gruppenà Lehrer à Inklusion à Förderpläne à Klassenordner) 

- evt. Druckversion in einem Extraordner 

- Aufbewahrung im Lernentwicklungsordner (Lehrer-PC-Raum) 

 

 

4.4 Differenzierung 

Bei der Differenzierung geht es darum, den individuellen Voraussetzungen, Fähigkeiten und In-

teressen der einzelnen Schülerinnen und Schüler gerecht zu werden. In differenzierten Aufgaben be-

kommen sie die Möglichkeit ihre Stärken einzubringen und ihre Schwächen zu verbessern. Es gibt 

dabei unterschiedlichen Formen der Differenzierung12, die situativ (personell, inhaltlich und räumlich) 

angepasst werden müssen, beispielsweise: 

- nach sozialen Motiven à z.B. durch Gruppen- oder Partnerarbeit, in denen die Kinder 

kooperativ arbeiten und so voneinander lernen sowie das soziale Miteinander stärken 

- nach Arbeitsweisen à z.B. Nutzung von Hilfsmitteln wie Taschenrechner, Wörterbuch oder 

Notebook, was allerdings in den Förderplänen festgehalten sein muss (siehe Punkt 4.3) 

- nach Schwierigkeitsgeraden  à z.B. durch unterschiedliche Arbeitsblätter oder differenzierte 

Arbeiten (siehe Punkt 4.5) 

- nach stofflichem Umfang und Interesse à z.B. durch unterschiedlichen Aufgabenstellungen 

- nach Lern- und Arbeitstempo à z.B. durch Wochenplan-, Lerntheken- oder Stationsarbeit 

- aus methodischen Gründen  

                                                             
11 Die Vorlagen sind ebenso im Anhang zu finden. 
12 Die folgenden Ausführungen sind angelehnt an: Schenz, Christina: Vielfalt als Normalfall! Von den Spannungsfeldern 

einer inklusiven Didaktik in der (Grund)Schule. 
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- durch die Vorstrukturierung der Lernumgebung 

- durch gebündelte Lehrkraftzuwendung à z.B. Einzelarbeit, Kleingruppenarbeit mit Sonder-

pädagogen = entsprechende Form von Teamteaching 

Wichtig bei der Differenzierung ist, dass die Lehrkraft darauf achtet, dass die Art der Differenzierung 

es den Schülerinnen und Schülern ermöglicht, die Lernziele der entsprechenden Curricula und die 

individuellen Lernziele der Förderpläne zu erreichen. 

 

4.5 Leistungsbewertung 

Schülerinnen und Schüler mit Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung  muss die Möglichkeit 

gegeben werden, in Prüfungen ihre Lernleistungen und Kompetenzen nachweisen zu können, denn 

sie dürfen nicht benachteiligt werden.  Aus diesem Grund sollte die Leistung dieser Kinder anders 

beurteilt werden. Der Blick soll dabei auf dem individuellen Lernfortschritt liegen, um die Leistungs-

fähigkeit zu erhöhen, Erfolgserlebnisse zu ermöglichen und das positive Selbstbild zu stärken. Je nach 

Alter und Bildungsgang sollen die Anforderungen zunehmend mehr auch an den des Lehrplanes des 

angestrebten Schulabschlusses orientiert sein. 

Für Leistungskontrollen kann das bedeuten,  

• dass zwar die gleichen Aufgaben gestellt werden, aber nicht zwingend nach dem Punkte-

schlüssel der Klasse bewertet werden muss, sondern eigene Schwerpunkte gesetzt werden 

können, angepasst an den individuellen Lernfortschritt.  

• dass die gleichen Aufgaben gestellt werden, aber die Kinder einen Nachteilsausgleich zum 

Beispiel durch zusätzliche Hilfen, andere Präsentationsformen der Aufgaben oder mehr Zeit 

bekommen. 

• dass differenzierte Aufgaben gestellt werden, wenn die Lernziele des jeweiligen Kindes beim 

vorliegenden Thema anders gesteckt waren.  

Um eine angemessene Leistungsbeurteilung gewähren zu können, müssen die Angaben des 

Förderplans (siehe Punkt 4.3) berücksichtigt werden.  

Generell wird die Gewährung des Nachteilsausgleichs in Zeugnissen und Arbeiten nicht vermerkt. 

Bei zieldifferenter Beschulung gelten die Bestimmungen für die Förderschule des jeweiligen Förder-

schwerpunktes. Das bedeutet beispielsweise beim Schwerpunkt Lernen, dass die Kinder andere 

Zeugnisse bekommen oder dem Zeugnis ein Beiblatt beiliegt, auf dem die individuellen Stärken und 

Schwächen im jeweiligen Fach beschrieben werden.  

In jeder Zeugniskonferenz muss zudem geprüft werden, ob der Förderbedarf und ggf. Nachteils-

ausgleich weiter bestehen soll. Ist dies der Fall, muss es schriftlich festgehalten werden. 

Eine Zusammenfassung zur Leistungsbewertung und Zeugniserstellung im inklusiven Zusammenhang 

haben wir im Arbeitskreis Inklusion erstellt (siehe Anhang). 
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5. Äußere Rahmenbedingungen 

Im inklusiven Unterricht spielen auch die äußeren Rahmenbedingungen eine große Rolle. Unsere 

Schule ist bemüht den Inklusionsgedanken auch bei der Klassenzusammensetzung und Schul-

ausstattung zu berücksichtigen. 

 

5.1 Klassenzusammensetzung 

Bei der Einrichtung der Klassen im 5. Jahrgang wird generell versucht darauf zu achten, die Klassen-

größe relativ gering zu halten, damit die Schülerinnen und Schüler in ihrem Lernprozess optimal von 

den Lehrkräften unterstützt werden können. Durch die Doppelzählung der Kinder mit sonderpädago-

gischem Förderbedarf sind diese Klassen automatisch kleiner. Aber auch hier versuchen die Zweig-

leitungen durch frühzeitige Beratungsgespräche mit Eltern, bisher begleitenden Sonderpädagogen, 

durch Hospitation bei den abgebenden Schulen oder Probeunterricht frühzeitig vor der Einschulung 

einzuschätzen, welche Unterstützung das jeweilige Kind benötigt.  

Bei der Klasseneinteilung verfolgen die Zweigleitungen das Prinzip, möglichst Schülerinnen und Schü-

ler mit gleichem sonderpädagogischen Förderschwerpunkt in einer Klasse unterzubringen, damit die 

zustehenden Förderstunden gebündelt werden können. Optimal ist es, wenn zwei bis vier Kinder mit 

Unterstützungsbedarf in einer Klasse sind. Dadurch ist die Zusammenarbeit im Team (siehe Punkt 

4.1) wesentlich effektiver und intensiver möglich. Dies hat u.a. den Vorteil, dass der zuständige 

Sonderpädagoge viel öfter in der Klasse ist und den Lernprozess der Kinder auch in unterschiedlichen 

Fächern besser begleiten kann. 

Zudem ist es sinnvoll in einer Klasse maximal zwei unterschiedliche Förderschwerpunkte zu haben. 

Hier achten wir sehr sensibel auf die Klasseneinteilung, damit eine effektive und sinnvolle Zu-

sammenarbeit mit den Sonderpädagogen stattfinden kann.  

 

5.2 Raumausstattung 

Da die Differenzierung im inklusiven Unterricht eine große Rolle spielt, ist es notwendig dies auch bei 

der räumlichen Situation zu bedenken. Die Schulleitung versucht daher  in der Verteilungssitzung 

zum Ende des Schuljahres – wenn möglich –   diesen Klassen einen größeren Klassenraum zu geben. 

So befinden sich in diesen Klassen zwei bis drei Extratische, die es ermöglichen eine Gruppen- oder 

Arbeitsecke zu gestalten. Als besonders gewinnbringend hat sich die Anschaffung des Change-

mobiliars erwiesen. Das sind Schranksysteme, die flexibel einsetzbar sind und durch stabile, aber 

feststellbare Rollen auch relativ spontan verschoben werden können. Diese Schränke ermöglichen 

ein Abtrennen von „Lernbüros“ zum Arbeiten ohne Ablenkung oder schaffen „Lerninseln“ für die 

Partner- und Gruppenarbeit. Solche Lernorte im Klassenraum werden von allen Schülerinnen und 

Schülern der Klasse gern aufgesucht. Es ist wichtig, dass es zu einer Binnendifferenzierung kommt 
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und nicht zu einer räumlichen Ausgrenzung. Trotzdem muss bei Bedarf und Anfrage der Kolleginnen 

und Kollegen auch ein weiterer Raum zeitgleich zur Verfügung stehen. 

Weiterhin ist es unser Ziel, die Klassenräume mit jeweils zwei Laptops auszustatten und bei Bedarf 

auf Stehtische zurückgreifen zu können. Stehtische sind von Kindern mit hohem Bewegungsdrang 

stark frequentiert. 

Für Schüler mit dem Förderschwerpunkt Hören gibt es einen extra eingerichteten schallgedämmten 

Raum, indem dann die ganze Klasse unterrichtet wird.  

Bei der Verteilung der Räume wird zudem auf eine örtliche Nähe der Inklusionsklassen zueinander 

geachtet. Dies ist besonders wichtig, da insbesondere in den Bereichen LE und GE zusätzliche 

Materialien in den Klassenräumen vorhanden sind. Für eine bessere Übersicht ergänzen daher die 

Zweigleitungen in der Raumplanübersicht zu den Schülerzahlen auch die Anzahl der Kinder mit 

Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung und die Anzahl der Lernbegleiter. 

 

5.3 Materialausstattung 

Für den Inklusionsunterricht werden einige zusätzliche Materialien benötigt. Dies gilt insbesondere 

für die Fächer Mathematik, Deutsch und Englisch. Diese Materialien befinden sich überwiegend im 

Inklusionsschrank bei Bernd Schlender und können dort – kurzzeitig – durch Eintragen in eine aus-

liegende Liste ausgeliehen werden. Eine aktuelle Liste der vorhandenen Materialien steht auf I-SERV. 

Des Weiteren befinden sich Materialien (siehe Ausstattungsliste zu Beginn des Schuljahres) in den 

jeweiligen I-Klassen. Diese Materialien sollen immer am Ende eines Schuljahres bei Monika Meier-

Wiedenbach abgegeben werden.  

Neue Materialbestellungen erfolgen über: 

- Andrea Laudien für das Fach Mathematik 

- Tanja Hippler für das Fach Deutsch 

- Abel Dewitz für das Fach Englisch. 

Die Kollegen leiten ihre Bestellungen jeweils an Monika Meier-Wiedenbach weiter. 

 

 

6. Ausblick 

Wie das Konzept zeigt, gibt es viele Bereiche, in denen wir an der Albert-Einstein-Schule schon Inklu-

sion leben. Uns ist jedoch bewusst, dass die Umsetzung der Inklusion ein langer Entwicklungsprozess 

mit vielen Teilschritten ist. Folgende Schwerpunkte wollen wir daher in naher Zukunft verfolgen: 

- Thema Inklusion in unserem Schulkonzept verankern  

- Inklusion als Aufgabe der gesamten Schule verstehen (d.h. aller Schulzweige), denn „ent-

sprechend der Forderungen in der Behindertenrechtskonvention (2006) benötigt ein 
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inklusives Bildungssystem auf allen Ebenen systematische und konzeptionelle Änderungen 

und Reformen in der allgemeinen Schule.“13 

- Unterricht verändern und heterogenen Lerngruppen noch besser anpassen, denn Hetero-

genität ist Normalität 

- Zusammenarbeit mit den Grundschulen verstärken, damit wir uns auf die Kinder mit Förder-

bedarf besser einstellen und sie entsprechend fördern können 

- Wünschenswert ist die vermehrte Teilnahme an Fortbildungen zur Teamentwicklung für 

effektiveres Arbeiten und besseren Umgang mit Konflikten 

- Evaluation der Inklusionsarbeit an unserer Schule 

- Differenzierungs- und Gruppenräume 

- Materialsammlung ausweiten 

- Höhenverstellbares Mobiliar Schüler 

 

Für eine sinnvolle und nachhaltige Umsetzung von Inklusion wünschen wir uns zu unserer eigenen 

Bereitschaft eine gesetzlich verankerte Unterstützung im Hinblick auf personelle Ressourcen und 

sachliche Rahmenbedingungen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                             
13 Löser, Jessica M./Werning, Rolf: Inklusion in Niedersachsen: Gesetze, Aktionen und Perspektiven. 
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Anhang 
 
 

1) Meldebogen für den mobilen Dienst 
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2) Co-Teaching 
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3) Bögen zur Teamfindung und -entwicklung 
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4) Vorlagen für Förderpläne 
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5) Zusammenfassung zum Nachteilsausgleich 
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6) Materialien und Informationen zur Leistungsbewertung 
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